
des IC kurz VOT und kommt ZL folgen- den heol Begründungen Im nach Der Beitrag
dem Ergebnis: Auch der n Codex kennt die Döring die Erstverkündigung als bst-
Rechtstorm noch nicht, welche diese Missionsgesell- vollzug der Kirche ist der umfangreichste. Er sieht
schaften V hätten;: denn Vereins- schon -  S der Soziologie her die Notwendigkeit
recht (cC. 298—320) bietet dieMöglichkeit der eiıner Eingliederung die Kirche, da der vertikale
nathon Priestern nicht mehr; allerdings stehen Glaube nicht ist Von der horizontalen
etzt fl des geweihten Lebens (cc. ziehung zu Jesus und Kirche (56) Die Kirche
73—' selbständig neben den ÄIschaften des Plausibilitätsstruktur, in der der
apostolischen 1 ebens (cc. 731—746): diese ließen Mensch mıt seiner (Glaubens)überzeugung aufge-
sichdiebesprochenenAlschaften amehesteneiın- hoben (54) etzten Beitrag Waldenfels
reihen Neu ım Codex ist clas Rechtsinstitut der Per- auf, Erstverkündigung schwer umschreiben
sonalprälatur (cc. 294—297) „Bei einer allfälligen ist, da schon die „condition humaine” der s1e sich
Opt  101 für das Vereinsrecht oder eıne Personal- ausSzurı:  s  Chten hat, vielschichtig und widersprüchlich
prälatur,  C die den Übertritt der sa NZeEN ist. Die Theologie der Welt legt großen auf

den Kontext des Lebens, da ohne ihn der Jext dieimplizieren WUu:  rde, ware  y außer der Zustimmung
Roms vor allem undvorgangıgdie Befragungder Ge- enschen S-  n erreicht: andererseitsaber auch
seilschaftsmitglieder erforderlich edes Mit- S-  a der Jlext B  iner Funktion des Kontextes de-
glied m}  S dementsprechend die Freiheit haben, gradiert“ werden.

der Gesellschaft auszutreten und In eın anderes Auch wenneın derart umfangreiches Ihema einer
Institut der in Ine Diözese überzutreten knappen Veröffentlichungnicht erschöpfendbehan-

252 delt werden kann, ine Besinnung darauf gerade
Das Buch zeigt also auf, da(lß auch mıiıt demneuen (_0- einem itp  tl da sich viele Chris! damit
dex noch n  cht Ine Ilseits efriedigende Gesetzge- schwer tun, wohltuend und notwendig. Die einzel-
bung gefunden wurde: 05 will eın deutlicher Anstol3 en Beiträge achen nachdenklich und zen
sein, weiterhin nach möglichen und die als Fiel Auseinandersetzung an:; SI1e machen bewußt, dafß die
setzi Arbeiten fördernden Kegelungen zu streben. FragennichtZeinfachgestellt und beantwortet WeT-
Darın jegt der große Wert dieses Buches.
Linz Peoeter Gradauer

dendürten. Die Bemühungen eiInNne Lösungdürfen
NIC|  ‚ht Ruhe kommen, auch We auf die Frage,
ob die Mission V{ allem auf Bekehrung oder auf

PAUL (Hg.), Erstverkündigung heute Dialog abzielen sollte, nie mehr INe eindeutige Ant-
(Veröffentlichungen des Missionspriesterseminars WO!  - geben sollte 121)
St Augustin, Nr. 34) Steyler-Verlag, Nettetal Linz 0SE] Janda
1985 Brosch. DM 29,50
Der beinhaltet die Referate, 1984 bei der

der hil.-Theo] Hochschule LEXIKASt Augustin Ihema „Erstverkündigung heute”
gehalten wurden. FA  3USC]  H ERWIN Ü. d Hg.), EvangelischesDie Veränderungen, die sich in den etzten Kirchenlexikon. Internationale theologische Enzy-der Beziehung den Konti  tinenten voll- klopädie, Bd. (Lieferung 1—3) (1360 Spal-ZOgCN haben, haben auch die Voraussetzungen tür ten). Vandenhoeck Kuprecht, Göttingen 1986.eine christliche Missionstätigkeit grundlegend Brosch. D]  M 78,—andert Iasb Gegenwart treibende der
Mission War, in Frage gestellt Finmal hat wird Vonm Rezensenten eines Lexikons nicht
Christentum praktisch allen dern Fuß gefaßt daß alleArtikel gelesen hat, noch weniger,
und liegten! den änden einheimischer laß auf alle eingeht.
Krätfte. Fremde Kulturen werden respektiert, An- Der erste des Werkes jegt abgeschlossen VOT.
enkende werden S  m mehr eiden oder Wir nehmen dasZAnla(ß, nanhand einiger Ar-
ubige angesehen und als solche missiontert, tikel aufzuzeigen, laß das gründlich gearbeitete
sondern gelten als ialogpartner. Andererseits xikon auch den katholischen Benützer Von ho-
wächst in den chrıistiichen Ländern die derer, hem Wert Das schwierige Thema „Ablal”
d getauft SIn  dl aber doch niıe VO einer Erst- sauber und ohne jeden Unterton von
verkündigung erreicht wurden. Auch liels das cStei- Polemik abgehandelt Mühlen). CObwohl 5
gende Interesse gesellschaftspolitischen und sich bei den „Arbeiterpriestern” ınespezi ka-
sellschaftlichen Fragen das Interesse der tholische Bewegung handelt, ist  $, dieser eın minde-
Glaubensverkündigung in den Hintergrundg ebenso langer und gediegender Artikel gewid-
Die Jagung St Augustin sollte eine Besinnung in Charpentier) wIıe imLIh: In tairerWeise
arau! se1n, wie dieser veränderten Situation der wird auch der runddes Scheiterns (Identitätskrise)
Frıistiiche Missionsauttrag verstanden werden eingehend wird der „Ba-
kannn DieBeiträgebefassensich ım einzelnen mıit der rock“” abgehandelt, Rimba!: Unternımm! den
heutigen missionstheologischen Diskussion interessanten Versuch, die mrisse eINeSs allgemein-

üller), mıiıt der Diskussion des Ökumenischen europäischen Barockbildes nachzuzeichnen. Un!  ®
der Kirchen mıit den Evangelikalen Toeh- dem Stichwort „Befreiungstheologie” wird nicht NUur

mann-Habeck), mit der missionarischen Weltlage auf deren Entstehung und Grundideen, sondern be-
Wolf) und den verschiedenen missionstheologi- reits auch aufdie ihr einschließlich der

schen Ansätzen kowski) Schneider geht mischen Instruktionen) eingegangen (Th Strohm).

“  5

men des neuen CIC kurz vor und kommt zu folgen­
dem Ergebnis: Auch der neue Codex kennt die 
Rechtsform noch nicht, welche diese Missionsgesell­
schaften gewünscht hätten; denn das neue Vereins­
recht (cc. 298-320) bietet die Möglichkeit der Inkar­
nation von Priestern nicht mehr; allerdings stehen 
jetzt die Institute des geweihten Lebens (cc. 
573-730) selbständig neben den Gesellschaften des 
apostolischen Lebens (cc. 731-746); in diese ließen 
sich die besprochenen Gesellschaften am ehesten ein­
reihen. Neu im Codex ist das Rechtsinstitut der Per­
sonalprälatur (cc. 294-297): .Bei einer allfälligen 
Option für das Vereinsrecht oder für eine Personal­
prälatur, die den Übertritt der ganzen Gesellschaft 
implizieren würde, wäre außer der Zustimmung 
Roms vor allem und vorgängig die Befragung der Ge­
sellschaftsmitglieder erforderlich . . . Jedes Mit­
glied müßte dementsprechend die Freiheit haben, 
aus der Gesellschaft auszutreten und in ein anderes 
Institut oder in eine Diözese überzutreten . . :' 
(S. 252). 
Das Buch zeigt also auf, daß auch mit dem neuen Co­
dex noch nicht eine allseits befriedigende Gesetzge­
bung gefunden wurde; es will ein deutlicher Anstoß 
sein, weiterhin nach möglichen und die als Ziel ge­
setzten Arbeiten fördernden Regelungen zu streben. 
Darin liegt der große Wert dieses Buches. 
Linz Peter Gradauer 

■ ZEPP PAUL (Hg.), Erstverkündigung heute. 
(Veröffentlichungen des Missionspriesterseminars 
St. Augustin, Nr. 34). (143). Steyler-Verlag, Nettetal 
1985. Brosch. DM 29,50. 

Der Band beinhaltet die Referate, die 1984 bei der 
Pfingsttagung der Phil..:rheol. Hochschule SVD 
St. Augustin zum Thema .Erstverkündigung heute• 
gehalten wurden. 
Die Veränderungen, die sich in den letzten Jahrzehn­
ten in der Beziehung zwischen den Kontinenten voll­
zogen haben, haben auch die Voraussetzungen für 
eine christliche Missionstätigkeit grundlegend ver­
ändert. Was bis in die Gegenwart treibende Kraft der 
Mission war, ist in Frage gestellt. Einmal hat das 
Christentum praktisch in allen Ländern Fuß gefaßt 
und liegt zunehmend in den Händen einheimischer 
Kräfte. Fremde Kulturen werden respektiert, An­
dersdenkende werden nicht mehr als Heiden oder 
Ungläubige angesehen und als solche missioniert, 
sondern sie gelten als Dialogpartner. Andererseits 
wächst in den christlichen Ländern die Zahl derer, 
die zwar getauft sind, aber doch nie von einer Erst­
verkündigung erreicht wurden. Auch ließ das stei­
gende Interesse an gesellschaftspolitischen und ge­
sellschaftlichen Fragen das Interesse an der 
Glaubensverkündigung in den Hintergrund treten. 
Die Tagung in St. Augustin sollte eine Besinnung 
darauf sein, wie in dieser veränderten Situation der 
christliche Missionsauftrag verstanden werden 
kann. Die Beiträge befassen sich im einzelnen mit der 
heutigen missionstheologischen Diskussion 
(K. Müller), mit der Diskussion des Ökumenischen 
Rates der Kirchen mit den Evangelikalen (M. Leh­
mann-Habeck), mit der missionarischen Weltlage 
(N. Wolf) und den verschiedenen missionstheologi­
schen Ansätzen (H. Rzepkowski). G. Schneidergeht 

den theol. Begründungen im NT nach. Der Beitrag 
von H. Döring für die Erstverkündigung als Selbst­
vollzug der Kirche ist der umfangreichste. Er sieht 
schon von der Soziologie her die Notwendigkeit 
einer Eingliederung in die Kirche, da der vertikale 
Glaube nicht zu trennen ist von der horizontalen Be­
ziehung zu Jesus und zur Kirche (56). Die Kirche 
kann gelten als Plausibilitätsstruktur, in der der 
Mensch mit seiner (Glaubens)überzeugung aufge­
hoben ist (54). Im letzten Beitrag zeigt H. Waldenfels 
auf, daß Erstverkündigung schwer zu umschreiben 
ist, da schon die .condition humaine': an der sie sich 
auszurichten hat, vielschichtig und widersprüchlich 
ist. Die Theologie der 3. Welt legt großen Wert auf 
den Kontext des Lebens, da ohne ihn der Text die 
Menschen nicht erreicht; andererseits aber darf auch 
nicht der Text .zu einer Funktion des Kontextes de­
gradiert'" (140) werden. 
Auch wenn ein derart umfangreiches Thema in einer 
knappen Veröffentlichung nicht erschöpfend behan­
delt werden kann, ist eine Besinnung darauf gerade 
zu einem Zeitpunkt, da sich viele Christen damit 
schwer tun, wohltuend und notwendig. Die einzel­
nen Beiträge machen nachdenklich und regen zur 
Auseinandersetzung an; sie machen bewußt, daß die 
Fragen nicht zu einfach gestellt und beantwortet wer­
den dürfen. Die Bemühungen um eine Lösung dürfen 
nicht zur Ruhe kommen, auch wenn es auf die Frage, 
ob die Mission vor allem auf Bekehrung oder auf 
Dialog abzielen sollte, nie mehr eine eindeutige Ant­
wort geben sollte (121). 
Linz Josef Janda 

LEXIKA 

■ FAHLBUSCH ERWIN u. a. (Hg.), Evangelisches 
Kirchenlexikon. Internationale theologische Enzy­
klopädie, Bd. 1: A-F (Lieferung 1-3). (1360 Spal­
ten). Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 1986. 
Brosch. pro Lfg. DM 78,-. 

Man wird vom Rezensenten eines Lexikons nicht er­
warten, daß er alle Artikel gelesen hat, noch weniger, 
daß er auf alle eingeht. 
Der erste Band des Werkes liegt abgeschlossen vor. 
Wir nehmen das zum Anlaß, um anhand einiger Ar­
tikel aufzuzeigen, daß das gründlich gearbeitete Le­
xikon auch für den katholischen Benützer von ho­
hem Wert ist. Das schwierige Thema .Ablaß• wird 
geschichtlich sauber und ohne jeden Unterton von 
Polemik abgehandelt (K. H. Mühlen). Obwohl es 
sich bei den .Arbeiterpriestern" um eine speziell ka­
tholische Bewegung handelt, ist dieser ein minde­
stens ebenso langer und gediegender Artikel gewid­
met U. M. Charpentier) wie im LThK. In fairer Weise 
wird auch der Grund des Scheiterns (Identitätskrise) 
genannt. Überaus eingehend wird der Begriff .Ba­
rock• abgehandelt. G. C. Rimbach unternimmt den 
interessanten Versuch, die Umrisse eilles allgemein­
europäischen Barockbildes nachzuzeichnen. Unter 
dem Stichwort .Befreiungstheologie• wird nicht nur 
auf deren Entstehung und Grundideen, sondern be­
reits auch auf die Kritik an ihr (einschließlich der rö­
mischen Instruktionen) eingegangen (Th. Strohm). 
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Iim „Bilder, Bilderverehrung‘ findet csich der
„Der erzicht der evangelischen Kirchen auf LIGIONEN

Id muß Verarmung der christlichen a ELMETITIANMA. DasEvangeli-Frömmigkeit es). Die verwurzeln. Glaubenserschließung Kaumüber Bischofsamt werden mıiıt Dbri- atriıkanischer Stammesinitiationen. ‚Theologie dertenFragen abgeschlossen, dieheutezwischen Dritten elt, Bd. Herder, Freiburg 15
ZUT Diskussion stehen Hein Ppb. 27,50.Jung:  — Im L:_‚; katholische Kir-

che MuX gestreift; auch tast Sanon i} Bischof einer Diözese des üh:
schließlichdas 20 behandelt Wagner) Da- Obervolta. hat seiner aufe die Stammesini-
BCSC] versucht, die ‚Christenverfolgungen‘ in 1atıon der Bobo erlebt, die auch die Grundlage für
ihrem Verlauf zZu erfassen (F seine Jegungen ist.
bach, ienfteld, TIen Das freilich Was 1M Ul  ber tiation gesagt wird, verrat
schwierig; Z B, fehlt. Der CIC Von nichtndas W  1ssen um Vorgänge, sondern

auch die Fähigkei ZUr Reflexion, die auch tie-bereits ausführlich vorgestellt Heinemann) fer liegende Zusammenhänge gemachtund seiner ökumenischen Bedeutung gewürdigt
Nordgaard Hojen). sthmmte schaft und deren Tradition. Sakrales

den Initiation bedeutet Eingliederung eiıne
Wir mMussen hier abbrechen. Schon diese Hinweise
dürften geze1g! haben, wıe ohnen e ist, dieses und Profanes, Kult und sind vermischt der

stetszur Hand zuhaben. WennschonKritik Kultur, die ul  bernommen werden soll Initiation
btwerden soll, dann sicher cht der Objektivi- ein Proze(} ganzheitlicher Erziehung; SIE Einbet-
tät und ökumenischenusrich! eherschon dar- eın soziales und weltanschauliches (sesamt-
an, daß die Geschichte wenig kurz kommt und nicht Erlernen von Einzeltertig-
(man B. den unverzeihli| knappen Artikel keiten, das dem einzelnen überläßt, daraus
über „Anachores:  e,  . Antonius der Einsiedier macht
überhaupt). ] Grenzen, Wa eın isch: Im ‘Teil werden die Elemente der Initiation, die mıit

einer ristlichen auteverbunden sind, aufgezeigt.Kirchenlexikon ZUu behandeln hat und cht, Christentum bedeutet Weggemeinschaft mıit ande-SIN freilich roblematisch.
vIel  e  ‚Je Stichworte aufgenommen sind, sich im Leben Strom einer Tradition und Wiederge-

burt Die in eiıne (GGemeinschaft Men:-noch) nicht finden und außer-
dem der Forschungsstand eiwa 20 we1ıll her- schen, die Heil einem überlieferten Ereignis
aufreicht, auch der katholische eologe beziehen, unverkennbar die Züge der initia-
Adas vorliegendeLexikon fleißig onsultieren. t10N7. VE ıst Seiner Euphorie, Aur die 11-

Linz Rudolf Zinnhobler ichkeiten und nicht auch das Unterscheidendesieht:;
ist zuch von einem Inkulturationsverständnis,

das das Heil ehervon der deralten Bräu-ÖFER JOSEF (Hg.), Lexi- che erwartet als Von den PUen Lebensmöglichkei-on für Theologie und Kirche. Sonderausgabe. ten, die Jesus eröffnet worden sind. Er lebt inS (10 von Registerband und + beiden Traditionen. kennt dieB-der Verfla-Konzilsbände: 10.000 Seiten mıit 22.C  OC Stichwör-
tern, Kartenund557 Abb.) Reprint, Herder, Frei- chung und dieAuflösungstendenzen inseinera-
burg 1986, Ppb. DM 498 . —

nischen Kultur; weiß aber auch um die Gefähr-
dung 1Nnes Kultes, der nicht ultureingebettet ist.

Schon die bibliographischen Angaben lassen Um- DerLeserfindet SOoM1!| einebeachtenswerte Reflexion
fang und Gründlichkeit des Werkes erkennen. über Initiation und Inkulturation die Vor allem die
(  Ca 00  U Fachgelehrte gearbeitet haben, unter- Tietenbedeutung jeder Initiation vVers! acht.
streicht diese Feststellung. 1 O großes Unterneh- Damilit aberzugleich anderes Problem sicht-
men, Von Rahner wesentlich konzipiert, itiation bedeutet ziale und ulturelle Fin-
kommt nich!  — bald wieder zustande. Umso Vel- wurzelung des einzelnen. Was ber ist, W  un Indivi-
dienstvollerı dieses unentbehrlicheachschla- dualismusundTraditionsfeindlichkeit einederartige
gewerk Im vollen NCeu zugängli| gemacht Einwurzelung von vornherein rdächtigen und als

haben, noch einem Preis, der E  A auch nich:  —p rstrebenswert tellen eın westlicher
JTrend, der sich auch in anderen Kulturen tortsetzen

rwerben.
Studenten derTheologie ermöglicht, Lexikon

könnte? geht nicht mehr LLIN diese oder jene
Opter muß:! freilich gebracht werden Die Ver- Kultur, sondern um- grundlegende Frage, ob

kleinerung des Satzspiegels eiıner Druck- wachsenwerden und Emanzipation Lösung und
größe, d nicht mehr augenfreundlich ist. Das Fortgehenbedeutenoderobstenichterst dann gelun-
besonders die Einleitungen und Anmerkungen sind, WEeIun die Zugehörigkeit und das Empftan-
den Bänden den Jexten des Zweiten Vati- auf und intensıve Weise gelebt werden und
kanums. sich auch aktiv verantwortlich weiß.
Trotzdem 11andem T exikon der nNeuen hand- besteht die Streben nach individuel-
ichen Form einen zweiten Diegeszug prophezeien. ler Selbständigkeit zugleich äıner Emanzipation
v aber nich!  a darangehen sollte, Ergänzungs- einer bergenden und Halt gebenden CGemein-

bände Fır Jjene Stichworte planen, gegenüber schafts- und Kulturzugehörigkeit und damit ZUr @e1-
dem Ersterscheinen Werkes (1957—1965) einen ge_nt}ichen Bedrohung des menschlichen

wı
Linz
neuen Forschungsstand aufzuweisen haben?

LinzRudolf Zinnhobler Josefanı

Im Artikel .Bilder, Bilderverehrung• findet sich der 
Satz: .Der Verzicht der evangelischen Kirchen auf 
das Bild ... muß als Verarmung der christlichen 
Frömmigkeit angesehen werden• (R. Sörries). Die 
Ausführungen über das Bischofsamt werden mit bri­
santen Fragen abgeschlossen, die heute zwischen den 
Kirchen zur Diskussion stehen (M. Hein - H. G. 
Jung). Im ,.China• -Artikel wird die katholische Kir­
che allerdings nur gestreift; auch wird fast aus­
schließlichdas20.Jh. behandelt(R. G. Wagner). Da­
gegen wird versucht, die .Christenverfolgungen• in 
ihrem ganzen Verlauf zu erfassen (F. W. Kantzen­
bach, F. Lilienfeld, H. J. Prien). Das ist freilich 
schwierig; Afrika z.B. fehlt. Der neue CIC von 1983 
wird bereits ausführlich vorgestellt (H. Heinemann) 
und in seiner ökumenischen Bedeutung gewürdigt 
(P. Nordgaard - Hojen). 
Wir müssen hier abbrechen. Schon diese Hinweise 
dürften gezeigt haben, wie lohnend es ist, dieses 
WerkstetszurHandzuhaben. WennschonI<ritikge­
übt werden soll, dann sicher nicht an der Objektivi­
tät und ökumenischen Ausrichtung, eher schon dar­
an, daß die Geschichte ein wenig zu kurz kommt 
(man vgl. z. B. den unverzeihlich knappen Artikel 
über .Anachorese•, Antonius der Einsiedler fehlt 
überhaupt). Die Grenzen, was ein .evangelisches• 
Kirchenlexikon zu behandeln hat und was nicht, 
sind freilich sehr problematisch. 
Da viele Stichworte aufgenommen sind, die sich im 
katholischen LThK (noch) nicht finden und außer­
dem der Forschungsstand etwa 20 Jahre weiter her­
aufreicht, wird auch der katholische Theologe gut 
tun, das vorliegende Lexikon fleißig zu konsultieren. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

■ HÖFER JOSEF / RAHNER KARL (Hg.), Lexi­
kon für Theologie und Kirche. Sonderausgabe. 14 
Bände (10 Bände von A-Z, 1 Registerband und 3 
Konzilsbände; 10.000 Seiten mit 22.000 Stichwör­
tern, 103 Karten und557 Abb.) Reprint, Herder, Frei­
burg 1986, Ppb. DM 498.-. 

Schon die bibliographischen Angaben lassen Um­
fang und Gründlichkeit des Werkes erkennen. Daß 
ca. 2700 Fachgelehrte daran gearbeitet haben, unter­
streicht diese Feststellung. Ein so großes Unterneh­
men, von Karl Rahner wesentlich konzipiert, 
kommt nicht so bald wieder zustande. Umso ver­
dienstvoller ist es, dieses unentbehrliche Nachschla­
gewerk im vollen Umfang neu zugänglich gemacht 
zu haben, noch dazu zu einem Preis, der es ev. auch 
Studenten der Theologie ermöglicht, das Lexikon zu 
erwerben. 
Ein Opfer mußte freilich gebracht werden. Die Ver­
kleinerung des Satzspiegels führte zu einer Druck­
größe, die nicht mehr augenfreundlich ist. Das gilt 
besonders für die Einleitungen und Anmerkungen in 
den drei Bänden mit den Texten des Zweiten Vati­
kanums. 
Trotzdem kann man dem Lexikon in der neuen hand­
lichen Form einen zweiten Siegeszug prophezeien. 
Ob man aber nicht darangehen sollte, Ergänzungs­
bände für jene Stichworte zu planen, die gegenüber 
dem Ersterscheinen des Werkes (1957-1965) einen 
neuen Forschungsstand aufzuweisen haben? 
Linz Rudolf Zinnhobler 
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RELIGIONEN 

■ SANONANSELMETITIANMA. Das Evangeli­
um verwurzeln. Glaubenserschließung im Raum 
afrikanischer Stammesinitiationen. (Theologie der 
Dritten Welt, Bd. 7). (156.) Herder, Freiburg 1985. 
Ppb. DM 27,50. 

A. T. Sanon ist Bischof einer Diözese des früheren 
Obervolta. Er hat vor seiner Taufe die Stammesini­
tiation der Bobo erlebt, die auch die Grundlage für 
seine Überlegungen ist. 
Was im 1. Teil über Initiation gesagt wird, verrät 
nicht nur das Wissen um äußere Vorgänge, sondern 
auch die Fähigkeit zur Reflexion, durch die auch tie­
fer liegende Zusammenhänge bewußt gemacht wer­
den. Initiation bedeutet Eingliederung in eine be­
stimmte Gesellschaft und deren Tradition. Sakrales 
und Profanes, Kult und Leben sind vermischt zu der 
Kultur, die übernommen werden soll. Initiation ist 
ein Prozeß ganzheitlicher Erziehung; sie ist Einbet­
tung in ein soziales und weltanschauliches Gesamt­
gefüge und nicht nur das Erlernen von Einzelfertig­
keiten, das dem einzelnen überläßt, was er daraus 
macht. 
Im 2. Teil werden die Elemente der Initiation, die mit 
einer christlichen Taufe verbunden sind, aufgezeigt. 
Christentum bedeutet Weggemeinschaft mit ande­
ren, Leben im Strom einer Tradition und Wiederge­
burt. Die Aufnahme in eine Gemeinschaft von Men­
schen, die ihr Heil aus einem überlieferten Ereignis 
beziehen, trägt unverkennbar die Züge der Initia­
tion. Vf. ist frei von einer Euphorie, die nur die Ähn­
lichkeiten und nicht auch das Unterscheidende sieht; 
er ist auch frei von einem Inkulturationsverständnis, 
das das Heil eher von der Bewahrung der alten Bräu­
che erwartet als von den neuen Lebensmöglichkei­
ten, die durch Jesus eröffnet worden sind. Er lebt in 
beiden Traditionen. Er kennt die Gefahr der Verfla­
chung und die Auflösungstendenzen in seiner afrika­
nischen Kultur; er weiß aber auch um die Gefähr­
dung eines Kultes, der nicht in Kultur eingebettet ist. 
Der Leser findet somit eine beachtenswerte Reflexion 
über Initiation und Inkulturation die vor allem die 
Tiefenbedeutung jeder Initiation verstehbar macht. 
Damit wird aber zugleich ein anderes Problemsicht­
bar. Initiation bedeutet soziale und kulturelle Ein­
wurzelung des einzelnen. Was aber ist, wenn Indivi­
dualismus und Traditionsfeindlichkeit eine derartige 
Einwurzelung von vornherein verdächtigen und als 
nicht erstrebenswert hinstellen - ein westlicher 
Trend, der sich auch in anderen Kulturen fortsetzen 
könnte? Es geht dann nicht mehr um diese oder jene 
Kultur, sondern um die grundlegende Frage, ob Er­
wachsenwerden und Emanzipation nur Lösung und 
Fortgehen bedeuten oder ob sie nicht erst dann gelun­
gen sind, wenn die Zugehörigkeit und das Empfan­
gen auf neue und intensive Weise gelebt werden und 
man sich dafür auch aktiv verantwortlich weiß. Es 
besteht die Gefahr, daß das Streben nach individuel­
ler Selbständigkeit zugleich zu einer Emanzipation 
von einer bergenden und Halt gebenden Gemein­
schafts- und Kulturzugehörigkeit und damit zur ei­
gentlichen Bedrohung des menschlichen Lebens 
wird. 
Linz Josef Janda 


